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Unsere Bilder.
Sr. Gnaden vr. Kcrdinaud Rüegg, Bischof von St. Gallen. „Die

Apostel sind gestorben nnd die Bischöfe sterben, doch Christus hat ein ewiges
Priestertum..." so schließt der ueugeMhlte Bischof von St. Gallen sein
erstes Hirten- und Segenswort au die Priester und Gläubigen seiner Diözese.

Ja ein fortlebendes Priestern»» hat Christus gegründet. Dieselben
Glocken, die in den ersten Märztngcn trauernd von den Klostertürmen ddr s

Gallusstadt klagten, daß der Hirtenstab der Hand des großen Bischofs
Augnstinus entfallen, verkündeten in den Nachinittagsstunden des 27. März
freudige Kunde: die Diözese war nicht mehr verwaist, Gott hatte ihr
wiederum einen Hirten gegeben.

Daß die Wahl auf,Domdekan Dr. Ferdinand Rüegg gefallen,
überraschte nicht! »lau hatte diesen Entscheid als vollberechtigt erwartet; das
St. Gallervolk jubelte darüber, wußte es ja, daß Domdekan Rüegg, der
langjährige treue Mitarbeiter Bischof Eggers, im Geiste des Heimgegangenen

sortarbeiten werde.
vr. Ferdinand Rüegg ist gebaren den 20. Oktober 1847 in

Goldingen (Seebezirk). Als einziges Kind from!ner Elterii verbrachte er seine
Kindheit in stiller Ländlichkeit, im Besitztum seiner Eltern, dem Bauernhof
„Mürliegg". So ist es nicht anzunehmen, daß seine früh gezeigte
Neigung zum Studium von außen augeregt wurde. — Gott selber hat ihm
wohl den Berns ins'Herz geschrieben.

Im Knabenseminar St. Georgen absolvierte der strebsame Schüler
seine Gymuasiälstudien und'auf der Universität Innsbruck studierte der
junge Theologe die Fachwissenschaft.

Durch Bischof Greith ward er im November 1870. zum Priester
geweiht und wurde ihm dann die Stelle als Prnfekt des Knabenseminars
übertragen. Im September 1874 übernahm er im tpggenburgischen Mo-
gelsberg die Pfarrstelle, aber schon drei,Jahre später wurde er zum Pfarrer

nach Lichtensteig gewählt. Doch auch hier sollte er nur kurze Zeit wir-,
ken. Bischof Greith ehrte ihn 1880 durch Berufung in das Refidential-
kapitcl und in ihm die geeignete Persönlichkeit zur Leitung des
Priesterseminars erblickend, ernannte er ihn zum Regens. Nach dem Töde des
seligen Domdekans Linder 1880 wurde Dr. Rüegg, von Bischof Egger
vorgeschlagen, dessen Nachfolger. Diese vielseitige Wirksamkeit muß dem

zum Bischofsstuhl Erkorenen reiche Erfahrung eingebracht und ihm den
Blick in die Gebiete der Seelsorge und der Pädagogik geöffnet haben.

So sah ihn denn das St. Gallervolk mit, aufrichtigem Vertrauen
in die Kathedrale einziehen und ist der Dreifaltigkeitssonntag — der Tag
der Konsekration — zum Freudentag geworden für die ganze Diözese. —

Oeffentttcher Speech Ina!.
Antworten.

Krage 26. Für Ihre Tochter empfehle ich in jeder Beziehung aus
eigener Erfahrung die Pension von Frl. Imisa klainalcki, à ckella (la-
tbeckrats, I-ugairo. Frau Reg.-R. I.

Fragen.
Krage 27. Genanntes Mittel habe ich nicht erprobt; ich möchte

Ihnen Studium von Or. Z. Pohl's Werk: „Das Haar" empfehlen.

Auch eine mit dünnen Locken.

Krage 28. Kennt eine werte Abonnentin das neue Bügeleisen
„Einsach"? Ist dasselbe zu empfehlen? S. G.

Zur Zenchtung.
Wir machen aufmerksam auf den den „Monatsschrift für christliche

Sozialreform" entnommenen Sonderabdruck: die Dienstverhältnisse der
Ladentöchter von Dr. -êaver Schund, Sekretär der christlich-sozialen
Arbeiterorganisationen, herausgegeben von der Zentralstelle des schweizerischen

katholischen Volksvereins. Bereits wurden in der letzten Nummer
der Mitteilungen die Ergebnisse dieser Enquete gestreift. Allen denen,
die sich um diese Frage interessieren, empfehlen wir sehr, sich das Heftchen

zu beschaffen, um die interessanten, orientierenden Zusammenstellungen
in extenso studieren zu können.

SA
Bücheotisch.

-Deutsche Hreue. Erzählungen aus der deutschen Sage und
Geschichte von Max H übn er. Verlag von Franz Goerlich, Breslau.
GeHunden Mt. 8.—.

Kali - 'N à
Preislawine- > ì l°Pn M srà

ûzàssà-

^kîàfààiii üsnneberg in lürioii.

Ein prächtiges Knabenbuch! Das gemeinsame Motiv sämtlicher
Erzählungen ist die Treue, die Durchführung ist ansprechend und spannend.
Da hören wir vom Herzog Adolar, König Grimuald, vom Herzog Ernst
von Schwaben, Kaiser Rotbart und dem Freiherrn von Siebeneichen,
Gertrud von Wart, Ludwig dem Bayern und Friedrich von Oesterreich'
von Andreas Hofer und seinem Land Tirol. Ein großer Vorzug des
Buches ist die Einkleidung in kürzeren „Geschichten", so daß sie sich zum
Vorlesen in Schulen zur Belebung des Unterrichtes. trefflich eigne».

M. H.
Die ratende Arcundin von Marie von Lindemann, 10.

Auflage. Köln, Verlagsanstakt Bachem.
Dieses Buch hält wirklich, was der Titel verspricht. In den

verschiedenen Lebenslagen, in die das Mädchen nach der Entlassung aus der
Schule eintritt, gibt die erfahrene Verfasserin — die mehrere Aussagen
ihres Werkes Noch erlebt hat — treffliche Winke, orientiert über die Stellung

einer guterzogenen Tochter im Hause, in Welt und Leben nnd läßt
dabei die. Grundlage für wahre Innerlichkeit, und Gediegenheit sine aus
dem Auge.

Ein treffliches Pendant zu diesem Buche sind die im gleichen Verlag

erschienenen Ernste Stunden sûr junge Mädchen von Clara
Rhein an. Auch im Müdchenalter gibt es ernste Stunden, heißt es im
Vorwort. Dieselben zu gesegneten Stünden zu gestalten, ist der Zweck
dieses Buches, das über den Wert der Jugend,und,der-Zeit, .über .Bil¬
dung.des Willens, der Phantasie und des Gemütes, über Umgang und
Lektüre vortreffliche, Ausführungen bietet,; die Sprache ist klar, ansprechend
und schön. :

Beide Bücher sind sehr hübsch ausgestattet und eignen sich vortrefflich

zu Namenstagsgeschenken und Schulprümien für „höhere Töchter"
und den bescheidenen Kreis des, Hauses. M. H.

Der Merus der Lehrerin. In Briefen an eine frühere Schülerin
dargestellt von P. Herber, Seminarlehrerin. 4. Aussage. Paderborn,
Schöningh, ein Büchlein, das an Seminaristinnen und junge Lehrerinnen
sich wendet und den Beruf sowohl vom ideal-religiösen, als auch vom
realen Standpunkt aus darzulegen sucht.

Ratschläge zur Merusssragc der Krauen von Clara Molsberg
er. Für Eltern, Vormünder und Erzieher. Köln, Verlag von I.

P. Bachem.^
Zur Grundlage ihrer übersichtlichen Ausführungen hat die Verfasserin

die Bücher von E. Gnauck-Kühne (soziale Arbeit der Frau, deutsche
Frau um die Jahrhundertwende), P. Rösters Schrift über wahre und
fälsche Emanzipation, Müllers Stellung der Frau, Schmitts Mädchen-
schulreform :c. herangezogen und hat das Einschlägige verarbeitet zu eigener

Gedankenblüte und klar und übersichtlich dargestellt. Das Büchlein
sei namentlich den Müttern empfohlen.

Holdenes Much der Erziehung von I! G. Obst. Verlag von F.
Goerlich, Breslau.

Das Büchlein befaßt sich mit der Pflege des gesunden und kranken
Kindes im zarten Alter und mit dessen Erziehung und der spätern
Berufswahl und enthält manches Gute. Die Auskünfte über Lehrlingswesen,
Staatsdienst, Gehälter w. ist auf deutsche Verhältnisse zugeschnitten, doch
können auch Schweizerinnen manches daraus entnehmen; besonders
interessant ist der Anhang über Frauenberufe.

Annette von Droste-Kntshoff. Ausgewählte Werke. Mit Bildnis
und Biographie der Dichterin. Taschenausgabe mit großer Schrift und
neuester Rechtschreibung. Breslau, Verlag von F. Goerlich.

Ueber Annette von Droste wird viel geschrieben. Trotzdem find ihre
Werke bis heute nicht populär geworden. Es ist deshalb ein verdankenswertes

Unternehmen des genannten Verlages, die Werke der Dichterin
in Auswahl einem weitern Leserkreise bekannt zu machen. Der lyrischen
Auswahl möchten wir noch einige Ergänzungen wünschen; daß die Schlacht
im Löner Bruch ausgenommen, ist warm zu begrüßen, ebenso sind das
vollständige „Geistliche Jahr" und die „Prosaschristen" zu finden. Sehr
gut ist der biographische Abriß, wobei Hüffer, Kreiten, Schücking und Arens
benutzt wurden, und die Ausstattung verdient ebenfalls lobende Erwähnung.

Schatzkästlein für Dienstmädchen. Unentbehrlicher Ratgeber in
allen Lebenslagen von E. Tonetta. Preis gebunden 1 Mark. Berlin,
Verlag von Julius Püttmann.

Reichhaltig ist das Büchlein und enthält manchen guten Rat, nicht
bloß für Dienstmädchen, fondern auch für Frauen. Daneben stehen
auch Ratschläge, die, wenn sie nicht nützen, doch auch nicht schaden, andere,
wie das Mittel (S. 76) um Verdorbenes wieder genießbar zu machen,
sollten nicht aufgenommen sein. Der Anhang (Briefsteller) hätte füglich
wegbleiben können; einige Briefmuster sind inhaltlich und formell ziemlich
oberflächlich.

Ein Schatzkästlein im eigentlichen und vollen Sinn ist das
Haushaltungsbüchlein von A. Winisdörfer. Dasselbe behandelt in klarer,
übersichtlicher und durchaus ansprechender Form die Gebiete des
Hauswesens und der Frauenarbeit. Heranwachsende Töchter, selbst Frauen
werden mannigfachen Gewinn daraus ziehen. Das Werklein verdient
weiteste Verbreitung durch Frauen- und Töchtervereine, Arbeitslehrerinnen

u. s. w. H.

°

Nerlagsanstalt BenAger K Co. A. G>, Cinsiedcln, Waldshnt, Köln a/KH.

In unserem Verlage ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Hins ^ar^üanioiir Roman von D. Gerard. Autorisierte Uebersetzung von N'Flllr ^kll. I livIItljl». Emminger-Longard. Mit SO Illustrationen von Vnillemiu, einer
biograph.-literar. Einleitung und dem Bildnis der Verfasserin. 336 S. 8°l 130XJ0Srain.

Broschiert in illustriertem Umschlag Fr. 4.— Gebunden in Leinwand, Rotschnitt Fr. S.—
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Kathâche àenWttung
Sonntagsmorgen im Walde.

„Gott im Himmel hat gesprochen:
Sieben Tag sind in der Wochen;
Sechs davon will ich euch geben,
Schaffet da, was not zum Leben.
Doch der Sonntag bleibe mein,
Da will ich euch unterweisen,
lNir zu dienen, mich zu preisen,
Fromm und gut vor mir zu sein."

lernte ich einst ill Jugendtagen in der Dorfschule der

Heimat. Der Eindruck der schlichten Verse ist mir
gebliebeil; alle die Jahre hindurch erscheint mir der Sonntag
als etwas Hohes und Heiliges, als der Tag des Herrn.

Schoil der Frühmorgen ist ganz anders, als an andern
Tageil. Da tönt kein Peitschenknall, kein Seilseilgeklirr durch
die taufrische Stille. Der Himmel selber scheint in Sonntagsstimmung

und ermuntert uns, ohne die Arbeitslast der Woche
hinauszukommen in die Natur.

Also frisch den Schlaf aus den Augen gerieben, aus des
Hauses Tilge in die weite Flur, durch Wald und Ackergründe
zum Kirchlein des Dorfes.

Noch sind wir kaum auf der Höhe, beginnt das Dunkel
zu weichen. In weißem Silbcrschaum badet sich der Horizont,
und ill wenigen Minuten prangt er im weiten Goldgewand.
Rote Streifen zucken auf wie Blitzstrahlen, lichte Halbkreise
fahreil hin und wieder, immer zahlreicher und feuriger, und
mit einemmale schwimmt der ganze Horizont in purpurner
Feuerflut. Alle Wolken glühen und brennen. Jetzt folgt, einer
neuen Weltschöpfung vergleichbar, Verwandlung auf
Verwandlung, ein unaufhörliches Werden. Das ist Gottes
allmächtige Hand, schaffend am Aufgang. Und rings ist's feierlich

still, als ob die ganze Natur es hören wollte, das kurze
Wort des Schöpfers: „Ts werde Licht!"

Und es wird Licht. Urplötzlich fährt öer feurige Sonnenball

einpor, und nun scheiden sich Himmel und Trde, Berge
und Täler, die Seen und Flüsse und das feste Land. Alles
scheint in einem hl. Feuer zu brennen: die Wolken und der
Himmel, die ferneil Berge und die dunklen Wälder auf den

sanftgewölbten Kuppen. Voll den Wolken scheiden sich die
Nebel und weichen zurück in des Waldes Dämmerung, wo
sie sich iil Dunst und Duft auflösen.

Ringsum dehnt sich ein märchenhafter Glanz und Schimmer:

perlengleich glitzert auf den Gräsern der Morgentau,
und im Gezweig der Büsche schimmert es in allen Farben des

Regenbogens: hell wie Diamanten, blau wie der Amethyst,
rot wie Rubin und grün wie Smaragd. Die Trde ist zum
Märchengarten gewordeil, in welchem von der einen großen
Sonne Millionen kleine glänzen. And mitten in den Glanz
und Schimmer rauschen heilige Akkorde: die Vögel jubilieren
und singen des Schöpfers preis, und Luft und Wasser stimmen

ein iil das weihevolle Benediktus.

Immer höher steigt die Sonne. Jetzt steht sie über dem
Waldrande. Tin Kranz von Maiglocken steht draußen am
Rain. Sie läuteil zum Frühgottesdienst. Die Käfer streichen
sofort ihr Röcklein zurecht, und all das kleine Getier stellt die
Arbeit ein. Nur die Ameise, die nimmermüde, muß nur rasch
den Weg noch etwas ausbessern. Immer leiser klingt der
Maiglocken Geläut, nur die Blumen Hören's noch, aber auch
dem Wanderer wird's feierlich zu Mut. Uns ist, als treten
wir in eine hohe, schöne dämmerige Kirche. Wie altgotische
Säulen rageil die schlanken Stämme der Fichten und Tannen
nach obeil und die Aeste wölben sich zur luftigeil Kuppel.
Was voil des Himmels Bläue durchblickt, sieht aus wie ein
wundersames Deckenbild. Das Waldmoos webt seinen reichen
grünen Sammet über die Wurzeln und den braunen
Waldboden; mutiger Tpheu schlingt seine Guirlanden voil Stamm
zu Stamm; die Waldlichtung wird zum Kirchenchor. Da
brennen still die helleil Königskerzen, der lichte Himmelbrand.
Des Herrgotts Sängerlein: Fink und Drossel, Goldamsel und
Stieglitz singen ihr sonnenfrohes Jubilate. Dazu intoniert im
hohen Vrgelton der Bergwind sein ewiges Lied, jetzt machtvoll

und himmelstürmend, dann wieder feierlich erlist in tiefen
Akkorden und sanft verrinnend wie Aeolsharfenklang, und
unter dem Wehen neigen sich Blätter und Zweige, und die
stillen Waldblumen beugen die Köxflein und beten an in ihrer
Weise. Da kommt uns selber die Erinnerung an ein altes,
wundersames Märchen, welches sich die Naturmenschen
jenseits des Meeres erzähleil, daß im Paradiese Glocken an den
Bäumen hängen. Der Wind, der von Gottes Thron ailF
weht, setzt sie iil Bewegung und sie erklingen in wunderherr-
licher Musik, die sich in sabathstillen Stunden fortpflanzt auf
die Menschenerde. Uns ist, als müßten wir jetzt etwas von
diesen Klängen, von der Musik der Sphären vernehmen, und
unser Herz stimmt ein: „preiset, all ihr Werke des Herrn, den

Herrn!"
Ueber die Lichtung huschen die ersten Sonnenstrahlen und

streuen goldgrüne Lichter über die Blüten des Sauerklees und
streifen die blauen Glockenblumen, daß sie aufleuchten in
magischer Schönheit.
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„Es find die Blumen Worte nur der Erde,
Womit die Sterblichen sie will begrüßen,
Sie tut uns da mit lieblicher Geberde
Und zartem Hauch geheimen Sinn zu wissen."

Der geheime Sinn aber, der sich kund gibt, ist kein anderer,
als die Botschaft des Göttlichen. Alle Blumen des Waldes
sind für ein offenes Auge nichts anderes, als die Buchstaben
zu dein großen Namen des Unendlichen. Jede ist eine stille
Offenbarung der Gottheit. Aus all den Düften der Blumen
und Blüten, Gräser und Kräuter, aus all den tausendfachen
Farben, aus dein unendlich sich erschließenden Leben tritt uns
das Zeugnis der göttlichen Allmacht entgegen; alles wird zu
Stimmen, und in allen Naturstimmen webt die Stimme des
Daters im Himmel, der uns zu sich ruft.

Vom Kirchturin des Dorfes klingt eine Glocke. Sie läutet
zur Frühmesse und wir beeilen den Schritt. Kaum ist der
Klang verhallt, tönt hell und klar eine widere. Deutlich hören
wir den zitternden Ton. Es ist das Sterbeglöcklein, es läutet
„ins End". Dreimal unterbricht es seine Mahnung und fährt
dringender wieder fort; es „unterschlägt", es gilt einem
Erwachsenen, der aus der Pfarrgemeinde geschieden. Die Seele,
der die Glocke nachklingt, ist wohl schon weit. Sie ist hinaus
über das enge Tal mit seinen engen Sorgen und kleinen
Freuden. Die Erde bleibt zurück und all ihr irdisch Teil.
Gortes Sonne kommt, neue Sonnen überstrahlen sie und um
alle kreisen Sterne. Zu jeder Sekunde legt ein Lichtstrahl
HOOOO Meilen zurück und doch sind Sterne, deren Licht durch
Jahrhunderte hindurch noch nicht die Erde erreicht. Hier
wird jede Vorstellung zu Schanden, die der Mensch von der
Größe des Weltalls sich bildet. Und ein Nebelfleck ist ein

ganzes Reich von Sonnen und die Milchstraße nur der Schimmer

von Millionen Fixsternen, die in unermeßlichen Reihen
stehen und in eine Lichtmasse zusammenfließen. Und um alle
Fixsterne kreisen Planeten. Und doch ist diese unermeßliche
Welt nur das Endliche und der Unendliche nur Gott, auf den
die scheidende Seele hofft und zu dem sie zieht. Und dieser
Gott ist der Vater, dessen Finger die Welten trägt, ihnen ihre
Bahnen weist und das kleine, arme Menschenherz an sich zieht,
vor dein der König nicht mehr gilt, als der verstorbene
Hermesbauer und dieser nicht mehr, wie der arme Taglöhner.
Alle sind sie seine Kinder.

Und der ewige Gottessohn steigt hernieder aus des Himmels

Höh'n auf den Altar der armen, kleinen Dorfkirche, wie
in den prunkenden Dom der Weltstadt und er ruft zu sich,

alle, die mühselig sind und beladen. Kam? ein Menschenkind
da zögern, kann es fernbleiben? Müssen wir nicht hineilen
zum Altare, anbetend knien und voll Dank und Liebe mit
Thomas sagen: „Mein Herr und mein Gott!" Und sollte die
Sonntagsstimmung, die heut in unser Herz zieht, uns nicht für
eine Woche erheben, daß wir uns täglich mehr rüsten zu der
eigenen Seele Himmelfahrt! U. IZ.

Samenkörner.
Was würde man tun, wenn jemand sagte, hinweisend auf einige

Samenkörner in seiner Hand: „Das ist Same, daraus werden Pflanzen

und Früchte." Wenn einer zweifelt, so bleibt kein anderes Mittel,

ihn zu überzeugen, als diese Körner in die Lrde zu legen und
augenscheinlich zu zeigen, was man bezweifelt hatte. So auch mit
den Glaubenslehren. Senke ihn tief hinein in deine Seele diesen
scheinbar unbedeutenden Samen und trage ihn in deinen Geist. Tasse

über diesen Samen dahingehen das Leben mit allem, was es bewegt,
mit all' seinen Wechselfällen, seinen Prüfungen, seinen Schmerzen,
seinen trüben, schwere» und schwachen Stunden, seinen Hoffnungen
und Freuden. Erhalte lebendig in dir diesen Keim und beachte die

Antwort, die in ihm dir gegeben ist auf all' deine Bedürfnisse, deine
Zweifel, deine Schmerzen, deine Fragen. pgch,

Soll dir deine Zunge zur Verherrlichung im Jenseits gereichen^
so gebrauche sie zum Tobe Gottes, zum Wohle deines Nächsten,
besonders deiner Kinder, zur Demütigung deiner selbst I

Die Tugend in der Jugend ist die gottgefälligste; sie wahrt Gott
dem Herrn sein Erstlingsrecht auf uns und den hohen Anteil vom
Gxfer unseres Lebens. k>. philibeu s-el-öck.

à Wort an die Dienenden.

iuer Klasse von Frauen möchte ich gern ein Wort der Er-
mutignng sagen, weil ich glaube, daß sie desselben bedarf,

und daß sie ein Recht darauf hat. Christliche Jungfrau, der Gott die

bescheidene Stellung des Dienen s angewiesen hat, ich hoffe, der

alles gleichmachende Geist unserer Zeit, der alle niederen Stände
verdirbt, hat dich noch nicht so ergriffen, daß du nicht die Prüfung
deiner Stellung gern hören solltest, ja ich sage mehr, daß du nicht
die Vorzüge und Vorteile, die sie bietet, zu würdigen vermöchtest.
Aber du denkst vielleicht: die schöne Bestimmung des Weibes ist für
alle, nur nicht stir mich; denn was kann eine arme, in Abhängigkeit

lebende Magd tun? Beachte wohl meine Antwort: Du kannst
die Bestimmung deines Geschlechts erfüllen, nicht trotz dieser
Abhängigkeit, sondern gerade wegen dieser Abhängigkeit. Viele Frauen
haben iu den Lauf der Dinge eingegriffen, um sich eine Stellung
des Gehorsams zu schaffen; sie täuschten sich, sie setzten ihre Weisheit

an die Stelle der göttlichen. Aber ihr Irrtum ging aus einem

tiefen Naturtriebe des weiblichen Geschlechts hervor, dem Gott bei

dir seine Befriedigung gegeben hat, indem er dir den untersten Platz
anwies. Der Herr selbst hat dieser Stelle den Vorzug gegeben.

Er, der Kncchtsgestalt annahm und gekommen ist, nicht um sich

dienen zu lassen, sondern daß Er diene. Hat Ihn diese Stellung
etwa an der Vollführung Seines Werkes gehindert? War sie nicht

vielmehr die Bedingung desselben? Sie wird es auch für dich sein,

wenn du in den Geist des Herrn eingehst.
Kaum wüßte ich jemand zu nennen, der zur Ordnung, zum

Wohlstande und zum Glück eines Hauses mehr beitrügt als die

wahrhaft christliche Magd; namentlich in unseren Tagen, wo dieser

Schatz leider selten ist und so ungenügend gewürdigt wird, wo er

sich findet. Solch eine fromme Jungfrau, „die gehorsam ist ihrem

Herrn mit Furcht und Zittern, in Einfältigkeit ihres Herzeus als

Christo; nicht mit Dienst allein vor Augen, sondern die den Willen
Gottes tut von Herzen" ; „die ihren Herren untertänig ist, in allen

Dingen zu Gefallen ist, nicht gegenredet, nicht entwendet, sondern
alle gute Treue erzeigt", die sich im Innern des Hauses den Schwächen

ihrer Herrschaft anbequemt und dieselben nach außen mit dem

Schleier der Liebe bedeckt, kürz, die ihre Stellung erhebt zur Höhe

ihrer Gesinnung, frei durch den Glauben, unfrei aus Liebe,
welch eine Gabe Gottes für eine Familie! Ihr, die ihr eine solche

Magd besitzt, erkennt diese Gnade und wartet nicht, bis Gott euch

ihren Wert zeigt, indem Er sie euch nimmt und diese fromme Magd
ersetzt durch eine jener zahllosen Dienerinnen, die, voll weltlicher,
selbstsüchtiger Gedanken, sich im Hause wie im Gefängnisse fühlen
und im steten Zusammenhang mit der Außenwelt kaum iu Schranken
gehalten werden durch eine Aufsicht, die noch lästiger zu führen als

zu ertragen ist, und nur auf die geringste Erhöhung ihres Lohnes
warten, um das lästige Joch abzuschütteln.

So viel hängt von euch im irdischen Leben ab; — aber auch

selbst für das ewige Leben könnt ihr viel leisten. Hütet euch zu

meinen, der geistliche Beruf des Weibes sei euch verwehrt. In eurem

niedrigen Wirkungskreise könnt ihr mehr als eine andere für das

Evangelium wirken, vorausgesetzt, daß ihr in echt weiblicher Weise
dienen wollt, sanftmütig und still, und vor allen Dingen bemüht,
„die Lehre Gottes eures Heilandes zu zieren" durch tadellosen
Wandel. Der Einfluß im Leben geht mehr von unten nach oben,

als von oben nach unten. Mancher widersteht dem Einflüsse seiner

Vorgesetzten, gegen den er auf seiner Hut ist, und unterliegt dem

seiner Untergebenen, den er sich nicht eingesteht. Der geistige Einfluß

folgt demselben Gesetz; man kann sogar.sagen, daß er am

wirksamsten ist, wenn er sich verbirgt, weil er dann den natürlichen
Hochmut am wenigsten erbittert. Nun denn, euer geistlich Teil ist

groß, und eure Verantwortlichkeit steht dazu im Verhältnis. Ich
sage euch, es gibt manche Bekehrung, die Gott nur euch

vorbehalten hat und niemand als ihr bewirken kann; manches stolze

Herz, das sich weder einer Mutter, noch einer Gattin und Tochter
ergeben hat und sich genötigt sieht, die Waffen vor dem stillen
Glauben einer Magd zu strecken; „die letzten werden die ersten

sein." Bedenkt nur, welche Macht euch Gott über den Geist der



211

Kinder, dieser Hoffnung der Zukunft, verliehen hat! Wie oft sieht

man, daß die Kinder, statt sich nach dem Beispiel der Eltern zu

richten, Sprache, Gewohnheiten und Sitten dein Gesinde entnehmen!

Diese Macht nun wendet zu Gunsten des Evangeliums am

In der geistigen Einwirkung auf ein Kind, das ihr auf den

Armen tragt und auf Spaziergäugeu geleitet, wetteifert ihr mit der

gläubigen Mutter, leistet ihr mehr als die gewöhnliche Mutter.
Wenn ihr so mißliche Werke zu vollbringen habt, könnt ihr

da noch neidisch sein auf die, denen noch größere aufbehalten sind?
O nein, ergebt euch einfältigen Herzens in Gottes Willen: ohne

ein Wort der Klage oder des Bedauerns, ohne ehrgeizige Träume
von Aenderung eurer Lage, wohl aber mit freudiger Treue für euren

besonderen Berns und mit einem Herz, das niemand um etwas

anderes beneidet, als um tätigere Liebe und tiefere Demut! —
Monod: „Das Weib".

Mein àbe.
viele Sachen, Gold und Seide,
Ausgebreitet um mich her,
O, ich dieses alles meide, --
Ganz nach and'rem ich begehr!

Gin Gebetbuch fromm und sinnig,
Draus die Mutter manches Jahr
Betete so fromm und innig,
Ob's auch abgegriffen war.

Dies zum Grb' ich mir erwünsche
Daraus Mütterchen so stet,

Betete zum Jesuskinde
Für ihr Kind ein fromm Gebet. Benjamin.

Der Mcü-Alois.
von Bans Eschelbach.

K°ttschung.)

in der Mühle hast Du bei dem schlechten Wasser
czJW jtl Zielst einmal genug Wasser für Dich," sagte die

Frau. „Alois ist nicht stark genug, um ackern zu können;
was soll er denn werden?"

„Maler unter keiner Bedingung!" rief der Müller.
„Mit der Müllerei allerdings ist es vorüber; denn hier
würde er zum Trockenmüller, wie ich; aber in ein Geschüft
soll er, in die Stadt. Kaufmann soll er werden, die brauchen
kein Wasser, und reich werden die Kaufleute alle!"

Aber wenn das mit dem Wasser so weiter geht, werden
wir ihm später nicht genug Geld geben können, daß er sich
ein eigenes Geschäft gründen kann und selbständig wird,
und Liebe und Lust hat er doch nur zu der Malerei."

„Es wird nichts aus der Malerei, da würde er ein
armer Teufel bleiben sein Leben lang!"

„Aber es ist doch besser, daß er ein armer Maler und
glücklich ist, als daß er als Krümer ein verfehltes Leben
sührt!"

„Ich laß mir nicht dreinreden! Ich bin der Herr
im Hause! Verstanden?"

In diesem Augenblicke trat Alois ein, und die Mutter,
die um keilten Preis wollte, daß der Knabe Zeuge ihres
Streites mit dem Vater würde, schwieg. Alois sah aber eine
Träne in ihrem Auge und fragte: „Mutter, warum
weinst Du?"

„Der Tabaksqualm," sagte die Mutter und versuchte
zu lächeln.

„Ich gehe ins Wirtshaus," sagte der Müller plötzlich
hart und verließ die Stube.

Mutter und Kind blieben allein. Alois setzte sich auf
das Fußbänkchen zu den Füßen der Mutter und dachte an
deit Maler, den er nun nicht mehr sehen sollte. Die Frau
hielt die Hand ihres Sohnes in der Linken und streichelte
seinen Kopf. Es war dunkel geworden.

„Mutter!" sagte Alois bittend.
„Was willst Du?"
„Mutter Malen ist schön!"
Das arme, gequälte Mutterherz zuckte zusammen, und

auf die Hand des Sohnes fielen zwei heiße Tropfen.
„Mutter, Du weinst ja noch immer!" sagte Alois

aufstehend. „Ich will das Fenster öffnen, damit der Tabakqualm

hinauszieht."
„Ja, es ist ein erstickender Dunst hier. Frische Luft!

Ach, ja, frische Luft!"
„Mutter, Malen ist so schön, so schön!"
„Schweig, Kind!"
Und sie trat ans Fenster. „Frische Luft!"

»
Anderen Tages traf Alois zufällig den Maler, welcher

den scheu sich zurückhaltenden Knaben herbeirief.
„Komm, Alois, sag' mir Adieu! Ich gehe jetzt wieder

nach Hanse; mit deinem Vater ist nichts anzufangen, rein
gar nichts. Wär' sonst vielleicht noch eine Woche hier
geblieben! Armer Kerl! Na, wein' nur nicht gleich! Man
kann wohl ein Licht unter den Scheffel stellen, aber es

brennt sich durch! Vergiß das nicht, Mal-Alois! Leb'

wohl!"
Damit gab er ihm die Hand, wandte sich kurz ab

und ging raschen Schrittes von bannen! Der Junge aber
sah ihm mit heißen Augen noch lange nach, und es war
ihm, als zöge dort sein Lebensglück sort für immer.

Einige Tage später traf der Müller seine Frau wieder,
wie sie traurig die Strophe des Volksliedes sang:

Hör' ich das Mühlrad' gehen
Dieses Mal ärgerte ihn das Lied; denn er hatte auch

schon Alois die traurige Strophe singen hören.
„Ja, Du hast auch Grund, Dir den Tod zu wünschen!"

lachte er bitter. „Hör' mit dem unsinnigen Plärren auf,
der Junge singt Dir's schon nach!"

Da nahm die Müllerin chas kleine Lieschen, das
herbeikam, auf den Schoß, drückte es an sich und schwieg.

Seit jenem Tage sang sie nie wieder. Aber die
zurückgedrängten Tränen wandten sich nach innen und fielen ihr
sengend auf das arme, wunde Herz.

Sechstes Kapitel.
Ostern wurde Alois aus der Schule entlassen und

brachte frohlockend sein Zeugnis.
„Vater, Zeichnen: sehr gut!" rief er.
„Rechnen?"
„Genügend ." sagte der Knabe kleinlaut.
„Schade, schade für einen Kaufmann!"
„Für einen Kaufmann?"
„Natürlich! Morgen früh bringt Dich die Mutter nach

der Stadt ins Geschäft."
Der Junge war wie gelähmt. Er schluckte krampfhaft,

riß an seiner Jacke und sah nach der Mutter hin, die sich

abwandte.
„Mutter, soll ich Kaufmann werden?"
„Der Vater will es so."
Er wagte nichts mehr zu sagen; aber er würgte, als

stecke ihm etwas in der Kehle. Trotz dem abfälligen Urteile
des Vaters über die Malerei hatte er sich immer noch nichts
anderes denken können, was er werde, als Maler.

Der Muller sah von der Seite her auf Frau und
Kind; jetzt, wie sie so dastanden, jetzt hätte er ihnen nicht
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ins Auge sehen können, um keinen Preis. In seinem Herzen
rief laut eine stimme: Du tust Unrecht! Aber er wollte
diese Stimme nicht hören und er ging in die Schenke, um
sie zu ersticken.

An diesem Tage spielte er auch und verlor viel.
„Mir gerät eben gar nichts mehr!" sagte er.
Andern Morgens wurde Alois in seinen Sonntagsstaat

gesteckt. Der Vater schenkte ihm beim Abschiede ein
Fünfgroschenstück; aber der Junge freute sich nicht darüber, er
besah es nicht einmal.

Der Brückenmüller war kein Freund von langen Reden.

„Halt' Dich gut!" Das war alles, was er sagte.
Die Mutter ging mit Alois. Keines sprach, jedem war

das Herz schwer. Der Weg war nahezu zwei Stunden weit.
Dennoch gingen sie zu Fuße; denn das eine Pferd war
geschlachtet worden, und das andere mußte jetzt dringend
auf den neuen Aeckern gebraucht werden.

Schon sah man von fern die Türme der Stadt und
einige hohe Fabrikschornsteine.

„Wir wollen etwas rasten," sagte die Mutter, bog vom
Wege ab und ging auf ein kleines Gehölz zu, an dessen

Rande sie sich mit dem Sohne niederließ. Sie war schon

in aller Frühe aufgestanden und hatte Buchweizenkuchen
gebacken, die Lieblingsspeise des Sohnes, die sie nun auspackte
und dem Sohne anbot.

„Iß. Alois; der Weg ist weit."
„Ich habe keinen Hunger."
„Dann trink' wenigstens einmal; hier ist Wasser mit

Himbeersaft."
Der Sohn nahm die Flasche, vergaß aber das Trinken.
„Warum trinkst Du nicht?" Alois schwieg. „Was

ist Dir?"
Da warf sich der Knabe ins Gras und weinte

bitterlich.
„Alois, lieber Alois, was ist Dir?"
„Mutter, ich will ich will Maler werden!"
Die Frau seufzte tief. „Komm, sei verständig, schick'

Dich drein, das geht ja nicht. Das ist auch kein richtiges
Gewerbe, davon kann man nicht leben. Aber wenn Du
fleißig bist, verdienst Du als Kaufmann viel Geld und
kannst in der freien Zeit immer noch zeichnen. Sei still;
ich kaufe Dir auch ein Zeichenbuch. Was sollen die Leute
denken, wenn Du so verweint aussiehst!" — und dabei
rannen ihr selbst die Tränen über die blassen Wangen.
„Anstreicher haben nur im Sommer Arbeit, und Du mußt
Geld verdienen, Alois?"

„Ich hab' ja gar nicht an das Geld gedacht, Mutter.
Es ist mir ganz einerlei, ob ich viel Geld verdiene oder

wenig!"
„Ganz einerlei, Alois?"
„Ja."
„Und es ist Dir auch ganz einerlei, ob ich in Angst

und >L?orge lebe Tag für Tag, nicht wahr?"
„Mutter ..."
„Früher warst Du noch ein kleines Kind, und wenn

ich dann weinte, weintest Du mit. Das tun nur kleine
Kinder, Du hast recht; Du bist ja jetzt groß, das schickt sich

nicht mehr für Dich. Einem großen Jungen ist das ganz
einerlei. Es ist Dir auch ganz einerlei, ob sich der Vater
uns ganz entfremdet und immer verbitterter wird. Es ist
Dir auch ganz einerlei, ob ich krank werde vor Kummer
und Leid, Du bist ja kein kleiner Junge mehr. Wenn Du
nur Maler wirst, nicht wahr, Alois, dann ist es Dir
einerlei, ob daheim Friede ist oder Unfriede, ob uns die
Mühle verkauft wird und wir auf die Straße gesetzt werden
oder nicht? Hast Du noch nicht gesehen, daß der Vater
graue Haare bekommt, hast Du noch nicht gesehen, wie ich

still geweint in mancher Stunde? Ist Dir auch das ganz
Âloîê?"

„Mutter, Mutter!" schluchzte der Knabe.

„Wir wollen wieder umkehren, Alois. Der Vater wird
zwar sehr böse auf uns sein; aber das ist einem großen
Jungen ja einerlei. Wir wollen dem Vater sagen, Du
habest das vierte Gebot vergessen, Du wollest Maler werden
um jeden Preis. Geld haben wir allerdings nicht, um Deinen
Wunsch zu erfüllen; aber wir können ja die Mühle
verkaufen. Der Vater geht dann zum Steffen als Knecht, und
ich und später auch Lieschen, wir dann nach der Stadt
in die Fabrik, und Du nimmst dann das Geld und wirst Maler."

„Mutter, Mutter, ich will Kaufmann werden, ich will
Taglöhner werden, alles, alles! Nur wein' nicht, Mutter,
wein' nur nicht! Warum hast Du mir das nicht eher gesagt?"

Da lächelte die Frau unter Tränen.
„Also es ist Dir doch nicht ganz einerlei, Kind? Ich

wußte ja, daß Du ein gutes Herz hast, und ich wollte Dir
mit unseren Sorgen Deine Kindheit nicht trüben. Jetzt aber
ist es Zeit, daß Du ein Mann werden und ein großes,
großes Opfer bringen mußt; wie groß es ist, weiß ich am
besten, und darum darf ich Dir nichts mehr verschweigen:
in der Mühle geht es sehr schlimm."

Der Knabe trocknete seine Tränen und sah geängstigt
auf die Mutter, die ihm sagte, was sie ihm anvertrauen
durste. Aber keine Klage, kein Vorwurf gegen den Vater
wurde laut; sein Bild sollte rein bleiben in des Kindes
Seele, und was der Knabe Schlimmes von ihm gesehen
oder gehört, suchte sie zu entschuldigen und zu mildern.

„Seitdem uns das Wasser abgeschnitten ist, verdienen
wir kaum noch den vierten Teil von früher. Der Vater,
der glaubt, daß man ihm Unrecht getan, nimmt sich alles

zu sehr zu Herzen, sodaß er vor lauter Unmut öfter ins
Wirtshaus geht. Du weißt aber auch, wie gut er früher
war, und wenn das Geschäft erst wieder besser geht, wird
er auch wieder anders werden. Wir müssen ihm jetzt die

Sorgen etwas abnehmen, Alois. Wir haben kein Geld, Dich
richtig Maler werden zu lassen; wir sind dem Levi schwer
verschuldet und müssen uns nach der Decke strecken. Saat,
Dünger, Arbeitslöhne und Pacht verschlingen so viel. Sieh',
und wenn Du jetzt Kaufmann wirst, verdienst Du bald
Geld mit und wirst dem Vater und auch mir manche Sorge
abnehmen können."

„Verdiene ich in dem Geschäfte denn gleich Geld?"
„Im ersten Jahre nicht, da müssen wir sogar noch

das Kostgeld für Dich bezahlen. Im zweiten Jahre aber

hast Dn die Kost frei, und im dritten sollst Du auch noch

fünf Mark den Monat bekommen."

„Mutter, wirst Du denn froh sein und nicht mehr
weinen, wenn ich Kaufmann werde und Geld verdiene?"

„Sehr froh, mein Kind! Und in den Feierstunden
kannst Du dann ja immer noch zeichnen! Jeden dritten
Sonntag hast Du ganz frei und darfst nach Hause kommen.
Sei nur brav und ehrlich, dann wird Gott uns schon aus
der Not helfen!"

Da stand der Sohn auf und sagte mit festem
Entschluß: „Komm Mutter, wir wollen gehen. Ich will
Kaufmann werden."

Die sorglose Kindheit lag hinter ihm; der Ernst des

Lebens hatte ihn erfaßt.
Die Mutter aber nahm ihn bei der Hand und sah

ihm lange in die dunkeln treuen Kinderaugen, die jetzt so

ernst und entschlossen blickten.

„Alois, mein lieber Alois!" sagte-sie und dann küßte

sie ihn. (Fortsetzung folgt,)

àîlsnkenlplitter.
Mein Sohn, verachte nicht die Lehre deiner Mutter! Binde sie

beständig ans dein fterz, knüpfe sie um deinen theils! Wenn du gehest,

wird sie dich leiten; wenn du liegest, wird sie über dich wachen; wenn
du erwachest, wird sie mit dir reden.



Geheilter Argwohn»
von Zylvia.

(Fortsetzung).

sagte Rosa ganz laut, „wenn der gute Herr Doktor
nur einmal die Wunde sähe, der könnte sie gewiß

heilen; er ist ein so lieber, barmherziger Herr!" — „Ja,
wohl," senszte der Greis, „ich hätte mir schon längst ein
Herz genommen, zu ihm zu gehen und ihn zu bitten, sich

meiner anzunehmen, aber seine Frau, — die will ja keine
Armen in^ ihrem teppichbelegten Hausflur dulden! Die
hat kein Herz sür das Elend!" „Urteilt nicht so scharf,
guter Mann," beschwichtigte Rosa, „mit Madame steht's nicht
gar so schlimm; ihr müßt bedenken, reiche Leute haben eben

meistens keinen vollen Begriff von Not und Sorgen, wie
sie die Armen kennen; aber gleichwohl — Madame hat
auch ihr eigenes, gutes Herz, seht nur, erst heute Morgen
ließ sie unter uns Dienstleute einen großen, herrlichen
Kuchen verteilen, weil's gerade Geburtstag ihrer lieben Mama
ist; ich bracht' Euch meinen Teil, sowie meinen Mittagswein,

den ich gespart; das wird Euch gut tun." Damit
zog das brave Mädchen ein Stück Kuchen,
in Papier gewickelt und ein kleines Fläsch-
chen aus der Tasche. „O," schmunzelte der
arme, alte Mann, „Wein und Kuchen!"

Draußen, am kleinen Fenster hatten
die beiden Lauschenden genug gesehen und
gehört. Frau Hilda zog ihren Gatten von
der Treppe herab und warf sich schluchzend
an seine Brust. „O Bernhard, wie gut
bist Du — und — wie hart bin ich!"
„Nicht doch," tröstete der beglückte Arzt,
„jetzt bist Du ja weich! — Jetzt gefällst
Du mir, Kind, jetzt bist Du wieder die
herzliche Hilda, die ich, mit so frohem
Blick in die Zukunft, einst gefreit! Aber
komm, es wird kühl, und die Abendluft
könnte Dir schaden." Schweigend,
beschämt, ja erschüttert wanderte Frau Hilda
am Arm ihres Gemahls nach Hause.
Bernhard bemerkte mit Befriedigung den

tiefen Eindruck, den die Szene im
Winzerhäuschen auf seine Hilde gemacht und
überließ sie daher gerne heilsamen
Erwägungen.

Bis tief in die Nacht saß sie denn
auch im kleinen Familiensalon, das
Gesicht in die Hände vergraben, und es

zuweilen betend emporrichtend. „Wie," —
klagte sie sich an, „von diesem ungebildeten,

einfachen Landmädchen an Liebe,
Güte, ja wahrhaft an Seelengröße
übertroffen?" „Nicht umsonst hat mir Gott
bis anhin das süße Mutterglück verweigert!

Wie soll ich ein Kind erziehen, wie
eine Menschenseele himmelanführen, wo
ihre Ziele liegen, wenn ich meine eigene
Herzensbildung bis anhin derart vernachlässigt!

Von Reichtum umgeben, habe
ich noch nie recht diese reine Seligkeit
des Wohltuns verkostet," und — eine

große Träne der Reue und der Abbitte
vor Gott rollte über die Wange. Sie war
befruchtend diese Träne; eine neue liebliche

Saat sproßte aus ihr heraus, die

reiche Früchte in der Zukunft zeitigen
sollte. „Aber, wer ist der Greis, den Rosa
mit fast mütterlicher Liebe pflegte?" „Ich
muß es wissen, morgen schon," und mit
diesem Entschlüsse legte sie sich endlich,

ermattet und doch wieder seltsam erquickt zur Ruhe. Des
andern Tages beschied die Doktorin das Zimmermädchen
zu sich und redete es unumwunden an: „Rosa, sag' mir
doch, wer ist der alte Mann, dem Du gestern Abend draußen
im Winzerhäuschen einen Arm verbunden?" Das Mädchen
erschrak, und verwirrt wollte es eine Entschuldigung stammeln;
Erstannen und Angst uralten sich in seinen Zügen. Frau
Hilda kam ihm aber rasch zu Hilfe und sagte gütig:
„Beruhige Dich, Rosa, Du hast eine gute Tat
vollbracht, und das tadle ich keineswegs; im Gegenteil, ich möchte
so gerne daran Anteil nehmen, wenn Du mir verraten
wolltest, wer der Arme ist, und — wie Du überhaupt dazu
kamst, ihn auszusuchen." Frau Hilda hatte diese Worte mit
so unverkennbarer Güte gesprochen, daß Rosa Mut faßte,
ja auf Befehl sich sogar neben ihre Herrin hinsetzte und zu
erzählen begann: „Madame, verzeihen Sie doch, daß ich
ohne Erlaubnis etwas unternahmen; offen gestanden, ich
hatte den Mut nicht, darum zu bitten, — und — doch —
es wäre mir fast leichter gewesen, meinen Dienst zu
verlieren, als gegen die drängende Mahnung meines Innern,
diesem armen Menschen nicht zu helfen. ',, (Schlich folgn.

Kamenstagsgeschenke. Nach dem Gemälde von Louyot.
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Gute Worte.
Gar viele, die mit vollen Händen
Almosen an die Armen spenden,
Sie wurden nie doch für ihr Leben
Gin Wort zu viel dem Nächsten geben,
Gin einzig gutes Wort zu viel.

Sie wissen nicht, wie oft hieniedeu
Go manchem Armut ist beschieden:
Armut an Liebe, Trost und Freuden,
Weil diese sich zum Geben scheuten
lind der zu stolz zum Bitten war.

lind dennoch öffnen gute Worte
Nicht selten wohl die Himmelspforte
Nicht nur für den, der sie empfangen,
Für jenen auch, der mit Verlangen,
Dem andern wohlzutun, sie sprach. x. manu-.

â
Gewlttcrfurcht.

der Straße lastet schwere, drückende Sonnenglut.
cSSBs Die Amseln ducken sich ins grüne Gezweig, die
Spatzen baden träge im sonnenflirrenden Sande, und die
Schwalben ziehen dicht an der Erde. Ueber dem Bcrgpaß
steigt ein Wölklein empor, steigt höher und hoher und wächst
mit Riesenschnelle. Jetzt verschlingt es die große Sonne, und
dunkle Schatten legen sich auf die Erde. Der Wind fegt
den Staub weg und wirbelt Sand und Laub auf. Es ist
schlimm, wenn das Wetter sich im Bergkessel verfängt. Die
waldigen Berghänge saugen es fest, und die „hohen Häupter"
wehren den Abzug; der Wind treibt es von einem Gipfel
zum andern und dieser schickt es wieder zurück. So gibt es

allemal lange, bange Stunden, in denen die Donnerschläge
nicht enden wollen und unten in den Häusern und Häuschen
die geweihten Kerzen und das heilige Feuer brennen, die
Herdfeuer erstickst unter der Asche ruhen, und die Wetterglocke
tönt und der Wettersegen und Vaterunser gebetet werden.
Es ist ja wahr, der Mensch ist keine Stunde vor dem Tode
gefeit; aber wenn derselbe sichtbar durch die Luft fährt in
wildem Feuerschein und seine Stimme dröhnt, daß die
Wände zittern, da duckt auch der Mutige sich zusammen
und der Gleichgültige betet: „Verschone uns, o Herr!"

Angst, Seelenangst brauchen wir auch beim Gewitter
nicht zu haben. Wir sind überall in Gottes Hand, und
ohne seinen Willen wird uns kein Haar gekrümmt. Jedoch
dürfen und sollen wir uns vor Blitzgefahr möglichst schützen.

Im Hause löschen wir das Feuer aus dem Herde, setzen

uns nicht an die Fenster und Wände, nicht an eiserne Oefen
und vermeiden Zugluft.

Auf freiem Felde ist die Blitzgefahr im allgemeinen
bedeutend größer als im Walde, besonders, wenn das Feld
flach ist und wenig Bäume oder überhaupt wenig erhöhte
Gegenstände aufweist; man stehe da nicht unter Bäume,
eile auch nicht allzuhastig einem Obdach zu, und werfe eiserne
Geräte: Gabeln, Rechen, Sensen w. von sich und lenke,
wenn ein Wald in der Nähe, die Schritte nicht nach dem
Waldrande; denn auch im Walde ist der Mensch nicht
gesichert, weil die Bäume je nach ihrem Leitungsvermögen zu
den sich entladenden Wolken in Beziehung stehen. Schon bei
unsern Ahnen galt der Spruch:

„Von den Eichen sollst du weichen,
Vor den Fichten sollst dn flüchten,
Doch die Buchen sollst du suchen."

Die Erfahrung gibt diesem Spruche einigermaßen recht.
Alte Forstleute, die die meiste Zeit ihres Lebens im Walde
zubringen, haben konstatiert, daß alte Eichen und Fichten,
auch Kiefern fFvhren), namentlich wenn dieselben dürre,
anfwärtsstehende Aeste oder einen trockenen Wipfel haben,
der Blitzgcfahr wesentlich mehr ausgesetzt sind, als die

Blichen. Auch Pappeln, Linden und Lärchen gehören — wie
die sämtlichen Nadelhölzer — zu den blitzgefährlichen Bäumen.

In einem Walde, dessen Bestand zu mehr als der

Hälfte Buchen aufwies und nur ein Drittel sich aus Eichen
und Tannen zusammensetzte, wurden im Zeitraum von
einem Jahre über 50 Eichen, 25 Tannen und keine einzige
Buche getroffen. Also hat der Volkssprnch lange vor der

Statistik das Richtige herausgefunden.
Wodurch ist die Buche mehr, als alle ihre Genossen vor

dem Blitze gefeit? Ja, wer das so ganz sicher wüßte. Im
allgemeinen nimmt man an, daß ihre fein behaarten Blätter
die Elekrizität der Luft verteilen und nicht weiter leiten, daß
sie so gleichsam Isolatoren bilden.. Daß nun bei einzelnen,
freistehenden Buchen, weil diese den höchsten Punkt der

Umgebung bilden, nicht ein Blitzschlag erfolgen könne, soll
nicht behauptet werden; eine Ausnahme beeinträchtigt die

Regel nicht. Jedenfalls ist man im Walde bei einem
Gewitter unter einer niedrigen Buche besser aufgehoben, als
unter einem andern Baume, und tut man besser, unter
derselben zu warten, als unter Eichen und Tannen
fortzuschreiten, geschweige unter ihnen Obdach zu suchen. Wird
man im Walde vom Gewitter überrascht, und will man vor
dem Gewitterregen und der Blitzgefahr möglichst geschützt sein,
so wähle man niedriges Unterholz, besonders rauhe Buchen,
vermeide jedoch die Waldränder.

Im übrigen bewahre man ruhiges Blut und vertraue
auf den lieben Gott etwas; denn „Unsere Hilfe kommt von
dem Herrn — der Himmel und Erde erschaffen hat." Auch
Gewitternacht ist ein Zeuge von Gottes Allmacht und Größe.
Der große Dichter der „Vivlna ooirrirrsclia." stellt das

„hohe, in sich wahre Licht" blitzleuchtend dar:

„Und ich erinnre mich, mein Mut erstand
Durch ihn, die Blitze kühner zn ertragen,
Bis sich mein Blick der ewstgen Kraft verband."

Aus Dir wird deiner Lebtag nichts!
„Marie, aus Dir wird deiner Lebtag nichts, Du hast

gestohlen," so schilt man unbarmherzig die zwölf Jahre alte
Marie. — Marie war leichtsinnig, gestohlen hatte sie nicht!
Lben kommt die Lehrerin dazu, hört das harte Wort, das dem
Kinde geworden und tief schneidet es ihr ins Herz: „Aus Dir
wird deiner Lebtag nichts!" Marie hat Gemüt. Sie weint
bitterlich. — Wie, wenn sie das von Autorität gesprochene
Wort zu Herzen nimmt: „Aus Dir wird deiner Lebtag nichts!"
Wozu also sich überwinden, — wozu beten, wozu gehorchen?

— Das Wort war bitter und hart an dieser Stelle.
Wenn einem zwölf Jahre alten Mädchen alle Aussicht auf
Besserung abgeschnitten wird, wie soll man dann hoffen, daß
ein ergrauter Sünder sich noch bessere? —

Die Lehrerin suchte gelegentlich den: Kinde zu begegnen;
nach einigen Wendungen sagt sie in begütigendem Tone:
„Marie, aus Dir kann etwas Rechtes werden; aber weißt
Du, was Du tun mußt, um Dich zu bessern? — Zur lieben
Mutter Gottes beten. — Ich helfe Dir!" —

Marie ist jetzt dreißig Jahre alt, uuverehlicht, aber musterhaft

brav und steht treu zu ihrer Herrschaft und den ihr
anempfohlenen Kindern.

Gs war zu früh gesprochen: „Aus Dir wird deiner Lebtag

nichts!" L
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Bautausschläge und Vergiftungen durch

gefärbte Kleidungsstoffe.
von Ilr. von Modell.

(Nachdruck verdate»,)

ìon Zeit zu Zeit, wie erst kürzlich wieder, liest man in den

Zeitungen von schweren Erkrankungen, welche beim Tragen
von Kleidungsstücken entstanden sind, die mit giftigen Stoffen
gefärbt waren. Früher spielten namentlich die Arsenvergiftnngen durch

grüne, mit Schweinfnrter Grün gefärbte Ballkleider eine gewisse

Nolle, So manche Holde, in hoffnungsvolles Grün gekleidete Tänzerin

fiel mitten im seligsten Entzücken ihrem Tänzer bewußtlos in
den Arm, Jetzt allerdings ist die Verwendung gesundheitsschädlicher

Farben gesetzlich verboten, in Deutschland z. B, durch Reichsgesetz vom
5, Juli 1887. Wie steht es nun
aber mit den noch vorkommenden

Vergiftungen beim Tragen gefärbter

Strümpfe, Halsrüschen,
Halsbänder, Unterkleider, Trikottaillen
und Lederartikcl aller Art, die man
meist gemeinhin als „Anilinvergiftungen"

bezeichnet? Man stellt die

sogenannten Anilinfarben, z, B,
Fuchsin, durch Oxydation des Anilins

dar und benutzt bisweilen die

giftige Arsensäure als Oxydationsmittel,

In dem fertigen Farbstoff
bleibt dann leicht eine mehr oder

minder große Arscnmenge haften
und verursacht Schädigung der

Gesundheit, Aber auch andere, nicht
Arsen enthaltende Farbstoffe haben
in Geweben oft Hautausschlag
bewirkt, So berichtet Or. Th. Weyl
von einem rotseidenen Halstuch, das
bei seinem Besitzer einen stark

juckenden, bläschenförmigeu Aus-
schlag hervorgerufen hatte. Dasselbe

war mit Eosin gefärbt und

erregte auch bei Dr. Weyl an der

Handwurzel nach mehrstündigem

Tragen eine starke Rötung, sowie

heftiges Jucken. Bei anderen

Personen dagegen übte das Halstuch
absolut keine schädlichen Wirkungen
aus. Der letztere Umstand ist
besonders bemerkenswert, weil er zeigt,
daß die Haut des einen empfindlicher

ist als die des andern. Ebenfalls

von Dr. Weyl rührt die

Beobachtung her, daß ein rotes Taillenfutter auf Hals und Schultern
einen Hautausschlng erzeugte. Es war mit Safrnnin gefärbt.

Vielfach finden sich in gefärbten Geweben Beizen, die gesetzlich

nicht verboten sind, aber bei manchen Personen Hantausschlüge
hervorrufen. Hierzu gehören besonders die Antimonbeizen, In roten

Strümpfen, baumwollenem Hosenstoff, in Plüschen von meergrüner
und olivcngrüuer Farbe sind sie häufig als das gesnndheitschädi-
gende Moment erkannt worden. Andrerseits muß aber hervorgehoben

werden, daß Aerzte des Versuches wegen Gewebe, welche mit
Antimon gebeizt waren, bis drei Wochen lang auf der bloßen Haut
getragen haben, ohne irgend welche schädliche Einwirkungen zu verspüren.
Demnach zeigt sich die menschliche Haut in ihrer Reizbarkeit gegen
Antimon individuell ebenso verschieden wie z, B. vorhin gegen Eosiu,

Gefärbtes Leder, namentlich das Schweißleder in Hüten und

Mützen/enthält öfter Bleiweiß, und hat infolgedessen schon zu
Kopfschmerz, Ausschlag auf der Stirn und Angenentzündung Veranlassung

gegeben.

Sehr oft wird aber einem gefärbten Kleidungsstück die Schuld
an einer Vergiftung zugeschrieben, während in Wirklichkeit die Ur¬

sache ganz wo anders liegt. Hat da z. B, eine Frau farbige
Strümpfe getragen, zieht sich eine kleine Entzündung am Fuß zu
und stirbt an „Blutvergiftung", Wer war schuld? Sehr häufig
jedenfalls irgend eine kleine Hanischrunde, ein Bläschen oder Blüt-
chen, eine ganz minimale Abschürfung, Diese verletzte Stelle, welche

man ihrer Kleinheit wegen gar nicht beachtet, reibt sich nun an
den rauhen Fasern des Strumpfes bis zur Entzündung wund,
Schmutz von Zehen und Strümpfen, Schweiß, Staub von außen
und die allgegenwärtigen Bakterien dringen nicht nur ungehindert
in die Wunde ein, fondern werden sogar von der Fußbekleidung
gewaltsam hineingerieben. Bald entsteht Eiterung — und der

Anfang der Blutvergiftung ist, da. Von solchen und ähnlichen Füllen
wird jedenfalls schon jeder gehört haben. Die einzige Vorbeugemaßregel

hiergegen bildet genaue Beachtung auch der geringsten
Verletzungen, Man bedenke doch stets! ein Stückchen einfaches Ver¬

band- oder Heftpflaster rechtzeitig

aufgelegt, wird oft vor dem Tode
schlitzen!

Wenn die Haut mancher
Personen, wie wir vorhin gesehen

haben, viel empfindlicher und für
Schädigungen empfänglicher ist als
die anderer, so mag dies vielleicht
teilweise in einer gewissen Disposition

liegen. Eine große Rolle
spielt aber entschieden die Pflege
und Abhärtung der Haut, Wäscht
man regelmäßig Staub, Schinutz,
Schweiß und Sekrete von der

Hautdecke des ganzen Körpers ab,
so daß sie sich nicht zersetzen und
schädigende Reizung ausüben
können, dann wird es auch bald mit
der „Empfindlichkeit" vorbei sein,

zumal wenn man noch durch kalte

Abspiiluugeu die Hantnerveu
anregt, den Blutzufluß und die

Ernährung der Gewebe fördert. Dabei

bemerkt man dann auch sehr
bald etwa auf der Körperoberflüche

vorhandene kleine Verletzungen
und macht sie unschädlich, so daß
etwaigen giftigen Farbstoffen in
den Kleidungsstücken jede
Eingangspforte in den Körper
verschlossen ist.

vu. Ferdinand Rüegg, der neue Lischest von St. Gallen.
Phot. Fräfel Co., St. Gallen.

Wer ist schuldig!
Ohne Strafe geht das schwierige Werk der Erziehung nicht ab. Soll

sie aber Wirkung haben, so muß das Kind davon überzeugt sein, daß
es sie verdient hat. Darum, und um unserer eigenen «Selbstbeherrschung
und Heiligung willen, ist das Strafen in der Aufregung zu
vermeiden,

Fragen wir uns, wenn wir das Kind ans etwas Bösem ertappen,
zuerst: Wer trägt die Schuld an dem Fehler? Vielleicht ich selbst ans
irgend eine Art und Weise? Oder wer? Das Kind, ganz oder
teilweise?

So erwogen, wird unsere Strafe ruhiger gegeben, vielleicht
gemildert, vielleicht erlassen, jedenfalls klüger angewendet werden,

'Ibsoplnlo.

Garten.
Die Königin der Allume». Von jeher wird unter den Blumen

der Rose der Rang der Königin zuerkannt, Sie verdient diesen Name»
umsomehr, da jetzt die Rosenkultnr so große Fortschritte gemacht. Bin»
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hatte zwar immer Rosen, die Monatsröschen, etwa eine weiße Rose
und die Zentifolie waren in jedem Hausgarten heimisch. Und ich erinnere

mich noch gut, daß meine Mutter meinem Schwesterchen und mir
eine Zentifolienknospe ans weiße Kleidchen steckte, als sie uns das erstemal

zur Prozession am hl. Fronleichnamsfeste mitnahm. Das hielt
man damals für den schönsten Schmuck.

Das ist freilich etwas lange her! Unterdessen haben sich Lente
und Rosen verändert! Da ich dies schreibe, in schattiger Laube, bin
ich vom herrlichsten Rosendust umweht! Rosen und überall Rosen! Vom
reinsten Weiß, bis ins dunkelste Schwarzrot. Es sind etwa sünfzig Sorten,

und es ist schwer zu sagen, welches die schönste sei. Von den weißen

Rosen wird der Niphetos ihrer schneeigen Weiße und eleganten
Form wegen die Palme der Schönheit zuerkannt. Sie ist aber sehr
empfindlich und hält trotz sorgfältiger Bedeckung den Winter selten im
Freien aus. In Kübel gepflanzt, und im frostfreien Raum überwintert,

ist sie gut durchzubringen. Schöue, weiße Sorten und weniger
empfindlich sind: „Sombrenil", „Madame Schwarz" und die „Braut".
Dagegen ist empfindlich auch die prächtige dunkelgelbe „Marschall Niel";
wein: man sie im Garten überwintert, soll sie vor Mitte April nicht
abgedeckt werden. Besser ausdauernd ist die „William Allen Richardson"

(dunkelgelb), und die gewöhnliche gelbe Teerose. „Cchromadella"
ist auch sehr hübsch, aber zarter. Die crSmfarbige mit rosa angehauchtem

Rande „Marie van Houtte" ist auch sehr empfehlenswert, sowie
„Grace Darling" (stärker gerötet). Blaßrosa mit prächtigem Bau ist
Rubens, Madame Tnrtas, etwas dunkler. „La belle Lyonnaise" und
Souvenir de „David d'Angers" sind dunkelrot. Eine dunkle Schönheit ist

„Sultan von Zanzibar" mit den snmmetartigen Blättern. Dankbar ist
auch „Zephirine Dänin", man kann sie auch als Schlingrose ziehen wie
„Grimson Raiübla". Wir haben eine solche an der Hausecke; sie ist
gegenwärtig über und über mit Rosen bedeckt, und wetteifert mit einer
sich nebenan aufschlingenden Weinrebe,

um möglichst bald den Giebel
zu erlangen.

Es ist jetzt wieder die richtige
Zeit zum Okulieren, wenn man Wildlinge

hat. Es werden jetzt auch oft
Wildlinge aus Samen gezogen; es

geht aber freilich etwas lange, bis
solche Stämmchen kräftig genug zum
Okulieren sind.

Sollte sich unter den Leserinnen
eine Rosensreundin befinden, die selber

skaliert, so werde ich ihr gerne
mit „Augen" aushelfen, falls sie ihre
Wünsche und Adresse der Redaktion
mitteilt. Man hat doppelte Freude
an selbstokulierten Rosen, und mau
kann bei jeder aufblühenden Knospe
stets wieder die Allmacht und Güte
ihres Schöpfers bewundern!

(lorckon dlsn.
Oleander vermehrt man durch wüchsige gesunde Triebköpfe ohne

Knospen. Dicht unter einem Blattknoten wird der Zweig quer durchschnitten
und entweder in ein mit Wasser gefülltes Medizinfläschchen, oder in eine

Mischung von feuchtem Sand und Torf an der Wandung des Blumentopfes

entlang gesteckt. Im Fläschchen ist das Wasser oft zu erneuern;
oder im Topf die Erde stets feucht zu halten. So werden sich bald Wurzeln

bilden. Die günstigste Zeit ist das Frühjähr, der Standort ein

zugfreier Platz an sonnenlosem Fenster in gemäßigter Temperatur. Sind die

Wurzeln ca. ö cm. lang, so wird der Steckling in lockere kräftige Erde

eingetopft, àufs Blumenbrett oder später ins Freie an sonnigen Platz
gestellt, ohne daß die junge Pflanze noch besondere Sorgfalt erheischt.

Im Winter vermeide man Oleander in trockene warme Luft zu bringen,

was der Pflanze schlecht bekommt.

Im allgemeinen gilt für Stecklinge (bei Oleander ist dies weniger
möglich) die Regel, hartes ausgereiftes Holz, nicht aber krautartige Triebe

zu verwenden.

„Schlimme"-Gürtel.
Die Mode hat sich in der letzten Zeit auch immer mehr der Gürtel

bemächtigt und diese zn einer Vervollkommnung gebracht, wie sie

schöner und besser wohl nicht mehr hergestellt werden können. Früher
bedienten sich die Damen, um einen wirksamen Taillenabschlnß zu erlangen,

des einfachen Ledergürtel, die ziemlich primitiv aussahen. Jetzt ist

man auf die glückliche Idee verfallen, Leder mit Stoff und Stickerei zu

verbinden, und hierin hat die Firma Schlimme in Wien Vorzügliches
geleistet. Wie man aus den beiden Abbildungen ersieht, kommt das

Moderne vollständig zur Geltung, und vor allem ist auch immer auf
die Brauchbarkeit Rücksicht genommen. Wir dürfen wohl annehmen, daß

unsere Leserinnen an diesen neuen und billigen Gürteln Gefallen finden
und aus diesem Grunde möchten wir sie auf dieselben hingewiesen
haben. (Bezugsquelle: C. A.H. Schlimme, Wien OIl/1 Westbahnstraße 27.)

Sürs Baus.
Aarbige Stickgarne und Seiden halten ihre Farben besser, sie

büßen auch bei der Wasche weniger ein, wenn sie vor Verarbeitung für
kurze Zeit in heißen Essig gelegt werden. Dieses für alle Farben
anzuwendende Mittel ist ganz besonders für rote Farben sehr zu empfehlen.

Vom Trausport welk gewordene ZZlnmcn stelle man in heißes

Wasser, wodurch sie am schnellsten wieder aufgefrischt werden. Rosen halten

sich auch länger frisch, wenn man sie jeden Morgen in frisches heißes

Wasser stellt, dem man eine Messerspitze Kochsalz zusetzt; nachdem man
vorher die Stiele etwas abgeschnitten hat. Auch in Vasen oder Jardinie-
ren, die mit feinstem Sand angefüllt sind, halten sie sich gut.

Welk gewordene Veilchen erholen sich rasch in warmem, mit etwas

Zucker vermischtem Wasser.
IZlumenvasen die von innen stark belegt sind, reinigt man, indem

man sie mit einer Mischung von Wasser und Salmiak füllt, dieselbe eine

Zeit lang darin beläßt und dann tüchtig mit der Flüssigkeit schwenkt.

Auch grobes Salz in der Vase tüchtig geschüttelt, wirkt reinigend. In
beiden Fällen wird mit reinem Wasser nachgespült. So werden die Vasen
wieder rein und frei von übelm Geruch.

MM
Küche.

Aleischsalat. Bratenresten werden in ganze feine Scheiben
geschnitten und dazu gibt man etwas Salz, Pfeffer, Schnittlauch und
feingeschnittene Zwiebeln, Essig und Oel und macht alles gut durcheinan¬

der. — Feiner wird dieser Salat,
wenn man ihn mit Vinaigrette
anmacht.

Fialösgonlasch. Kalbfleisch von
der Unterspülte oder am Nierstück
wird in viereckige kleine Stücke
geschnitten. In einer Pfanne läßt man
einen Löffel Fett heiß werden, gibt
einen Löffel Zwiebeln, dann das
Fleisch hinein und röstet es, bis es

nicht mehr blutig ist. Auf je ff-KZ.
Fleisch gibt man einen schwachen

Eßlöffel Mehl darüber, etwas Salz,
eine kleine Messerspitze Paprika, eine

Zitronenscheibe, eine Tasse Wasser
und eine Tasse Rahm und dann läßt
man das Fleisch 30—46 Minuten
dämpfen.

Gedämpfte Kartoffeln. Die
Kartoffeln werden geschält, in Scheiben

geschnitten und sauber abgespült.

In eine Pfanne oder Kasserolle gibt man 80 Zr. frische Butter, 1—2
Löffeln Zwiebeln, dünstet diese kurz darin und gibt dann die Kartoffeln
hinein und etwas Salz und eine Tasse Fleischbrühe darüber. Man
läßt sie so zugedeckt langsam weich dämpfen. Wenn sie angerichtet
sind, streut man feingeschnittene Petersilie darüber, und gibt sie sogleich

zu Tische.

Gemüsesuppe. Hiezu verwendet man alle grünen Gemüse, die

im Winter der Keller, im Sommer der Garten bietet, wie: Kohl, Ka-
bes, Gelbrüben, Kohlrabi, Erbsen, Bohnen, Sellerie (Wurzel oder Blatt)
Lauch, Kartoffeln, u- s. w. Blatt- und Knollengewächse werden, nachdem

sie gut gereinigt, fein gehackt und in heißer Butter gedämpft. Es wird
so viel Waffer und Salz zugegeben, als zur Suppe nötig. Die
geschälten Kartoffeln werden in^Scheibchen geschnitten, und wenn sie weich

sind, zerdrückt. Eine halbe stunde vor dem Anrichten wird Erbsenmehl
mit kaltem Wasser zu einem glatten Teig an- und in die Suppe zum
Binden derselben eingerührt. — Verwendet man zu derselben Fleischbrühe,

so wird das Gemüse vor dem Kochen nicht gedämpft. (Kochzeit

Iff- — 2 Stunden). lO Lcd.

Weißes Kalbfleischvoressen. Schwanzstück, nach Belieben auch

Hals, wird in viereckige Stücke geschnitten und in folgendem Sud, der

schwach über dem Fleisch zusammengehen soll, weich gekocht.

Auf ein Liter Salzwasser, ein kleines Trinkglas Weißwein, zwei

Zitronenscheiben, eine Zwiebel, in die man drei Gewürznelken steckt, und

ein wenig Pfeffer. Wenn das Fleisch weich ist, macht man eine süße

Buttersauce, zu der man den Sud verwendet, richtet diese unter Rühren
über ein zerklopftes Eigelb an und legt das Fleisch in die Sauce.

Aüblitorte. ff- Pfund Zucker wird mit 5 Eigelb gut gemischt

gerührt, dann gibt man ff- Pfund ungeschälte, gemahlene Mandeln
und ff- Pfund gemahlene Gelbrüben bei, rührt alles guh durcheinander,
bis der Teig wieder schaumig ist. Nun gibt man 1 Eßlöffel Kirschwasser
bei und zieht das zn Schnee geschlagene Eiweiß sorgfältig unter die

Masse. Die Form wird mit Butter angestrichen und die Torte während

°/4 Stunden in mittelheißem Ofen gebacken.

Redaktion: Frau A. lvinistörfer, Sarmenstorf, Aargau.

Druck und Verlag der Verlagsanstalt Benziger à Lo. A. G., Linsiedeln, lvaldshut, Aöln a/RH.



ànclbilcìei' kür 8eku1s unà Kau8.

à. 14S1L, Qôttlivàs ZTers dlosv
von Desâ»«nàn. dbromolitbogrupbis
Kormut 440X310 mm.

kreis Kr. 1.— --UK.—.80
Mo. 144S3. Dos ^eiclie SM im Kormnt

600X450 mm.
Kreis Kr. 2.30 — Uk. 2.—

à. !4SV!. DasA^îâe DM imKormut
750X550 mm.

Kreis Kr. 4.— ^ Nk. 3.20

à. T4457.
Ms.r1s. von âor inrrnsrv/übisnÄsn vllks,
nueb einem dureb àis KKl. KK. Ksdemptoristsn
in Hom besorgten, dus Originui genuu
wiedergebenden Oslgsmâlds, künstlerisob in Kurbsll-

druà uusgekübrt.
IZildgr. 550X420 mm. Kuxiergr. 320X570 mm.
Ilnunfgezogsn, mit wsisssin Kuzoierrund

à 3.—---Uk. 4.-
Kingerubmt in k. Koldrubm. Kr.22.30 —UK.13.—

No. I4S13. ZIeiliKStss ZZor2 Llsris.
von Dêsàoanlêen. kbromnlitkogrupbis.
Kormut 440X310 mm.

Kreis Kr. 1.—- — M. —.80
No. Z. 4434. DasA?e»âe DDÄ imKormut

600x450 mm.
Kreis Kr. 2.30 -- à 2.—

Mo. I4SVZ. Das ^sâs D»7<7 im Kormut
750X550 mm.

kreis à 4.— — UK. 3.20

Her,M-8cI>»"
uncZ

lies ^l>ss>se>ivZ8"
in

lààiiZàm ^ûàibonài-uolc

k^vsis

Mo. 11 SIS, vor Üütli-Lolrvvur nucb den

Krssksn der3?elIs-Ks.xsIIe, in künstlerisebem

ânMrèàckrnà Kildgrässs 45^2 X 36 em.

Kuxisiformut 85X60 em. blnsukgezogsn mit
wsisssmKuxierrund.

dsiàsr Liläse lZUZANiinöri

?r. 10.— à S.—
Mo 11K13. ver TKpkelsobnSL nuek âsn

Krssksn der KsIIskupells, in künstlerisebsm
lZildgrösss 43 )< 33 sm.

Kuxierformut 85X60 em. Knuufgszogsn mit
weisssm Ks.pisrrg.nd.

Vor lukren ist in unserem Vsrlsgs der Kresksn-Txklus der KsIIs-KspsIIs, welebsr bskuuntermsssen vier gzensn : den „4pkslscbuss",
»klütliscbwur", ,?eIIs-Sprung° und „Kesslsrs 1'od" umkusst, ill mulsrisebsr Ksdierullg ersckisnen. visse klsdisrungell, wskrs Kunstblätter,
wurden ullgsmein bewundert, gssebàt und gerne gskunkt; über doeb wursii es in àbstruebt des dureb dis àt der L.usknbrung bedingte«
böksrön Kreises immer nur die bsstsituiertsn Kreise, die sieb deren àsekgfkung sàubsn durften. — km nun einem vielseitig gsäussertsn
1-Vullseks zu eiitsprsebsn und den LssitZ dieses präebtigsn IVundsobmuekss iedermunn zu srmögliebsn, sind, unlässlieb der 100 Mkrigen
Sebillsrt'eisr, zunäckst die zwei vurstellüngsn „DenXX/eààss" und „Der uueb noeb /» SâFsrsr, aSsr F7s?7ÄW0Ä/

^àsf/eràDer ersebisnen. — Heute nun sind à in der Vuge, diese zwei Kunstblätter in künstleriscb uusgekükrtsm Dà/"-
à-àsnàe/s zu obellstebsndsm äusserst billigen Kreise zu offerieren, überzeugt, dsss diese Heuksit ällgsmsin freudig bsgrüsst wird.

a//s às^/s^s/?, soiv/'s l/o/? i/s/'

VerlÄA8Äli8ta.1t LsàZer L (?o. Lr., Dilisieàà, ^Valäskut, Xöw 3./R.Ü.



dsi
dsrvori-ÂAevàsr Iiuttkurort.

112vmii.'ÄI. LukiZer Libolun^soit. Hütet 6c pension posi, aliseilips krei
unà sebön x^els^en. às^eâsìinte Lpa^isi^voxe. Lsnsionspisis (4 Nabi-
2siìev) v. ?r. 4.5V bis 6.— Prospekts àurvb Unbli-ILulin.

(0 SK22 1.2) (84)

Vvinat-Menskon Meyer
« GUcv-Aogori» Kk. Zug, 300 Mrker ü. M.

RuhigeS Familienleben, gute, bürgerliche Küche, schöne, hohe
Zimmer, einfach sreunbliche Bedienung, Pensionspreis für 4 Mahlzeiten

und Zimmer Fr, 3 — 3,50 pro Tag, Um nähere Auskunft
und Prospekt wende man sich au die sich höflichst empfehlenden
Eigentümer, IN» Meyer id Wie.

Heilung aller AlaZ'enleiàen!
selbst die eingewurzeltsten Falle von Wagen- und Aarmkatarrh.
Appetitlosigkeit, Magengeschwüre, Wagenblut,ingen, Magen-
krämpfe, Sodbrennen, Schmerzen in der Magengegend, Auf-
stoßen, Brechneigung, Stuylverstopfung, Kämorryoiden, Mast-
darmvorfall und alle Nebenerscheinungen ,c. heilt schnell, dauernd y
und brieflich ohne Berufsstörung mit unschädlichen
luâisvdeu l?àan2sn- uuâ ILräutsr-Mittelu
^llcawskll/k /Kà7s/s (Äl-we-X g/-, msck, ^m// ^ll/>/s/'k,praidt.

Tausende z>a»lischrei0en von Heh-Me» zur Kinstcht!
Verlaugeu Sie GratiS-Broschüre gegen Einsendung von 50 Cts.

(02) in Nkarken für Rückporto. m sooo y

VeM8-8cIMIiàmlIâ!' tronsn à
voi-^ü^liclies iVlitiel Mr TrlanNunA âer volley
ZnFenàisclis, sowie sur sickeren lüntkernnnA
von Loininsrsprosssn, Mitessern, Sonnen-
drnnll, lìôts, Aelben klleclren ur>6 nllsn Unrein-
Kelten (les lllsinìs. — preis per Niucon Nr. 2,50,
wo nielrt srliâltliclr per blacknnkme. <l8)

<NS4l k) g L, Mst, aitstätteu <Ms!àl).

»lZiT,

(DornestidleL
Ois Oirmg, LHIIîI81'ehI in Nassl empkisklt

sied mir OiskerunF aller Urteil von slomesiMss.
Osll. ?l>sis<zoui-s.ut vsi-Is,ngsn.

Kleinere, gut eingoriclitoto

fsW^N-?KN8îlZN

a/n l^'s/'n/âsfà'ffs/'sss
si,» -ve>»'I<î,»»ll'eîN. Leböne,
aussiebtsreiobe I-aZe. Kenctits
naebvveisbar. Nüssi^or Xauts-
preis. Aukra^eu uuì. 1 3105 b/.
au »i» «ZK

üobit sutzlisolisr
nnâsrbalsam

lîsisolimann, áxotlià,
<1113412) kiässl8. (47)

Ziehung l 3V. Sttli

von kathol. Airchen Laufenburg
und Menzingen, sowie vom Aampf-
boot Aegeri und Höschneralp-Ztr-
nerboden-Aapellenlose versendet ä
1 Ar. und Listen à 20 Cts. das
Kanptversanddepot Arau Kalter,
Aug. Haupttreffer 5000, 10,000 bis
30,000 Fr. Auf 10 ein Gratislos,
wenn auch von allen Sorten. (93)

UelmSll Uülionen llà

mit sf. S - lüi. ff. ill.- ilWZtsdsitf.

Lifsktsndank kern.

ti^gien, 3ai8ct>Iâg6 mit Le?u^ auk
solobe Lil. Or. msà. v. ?bi1o,
ZZInniiiKei, b. Lasst.

DOa oder gutgemeinte
Worte an kathol.
Föchtcr. BonA. ß-

Baernreither. In 2 färb. Druck.
5. Aufl. 280 S. F. 115Xt70 mm.

Elegant gebunden Fr. 4.2»

Verlagsanstalk
Kenziger ^ ^

Kurhaus L. Tension kZeinharci, lVIelolisee-frutt
(Obwalden) 1894 m ü. M. Route: Brünigbahn, Melchtal—Krutt -Jochpaß—Engelberg.

Genußreicher stärkender Kuraufenthalt in einem der großartigsten, florareichsten Hochtäler der
Schweiz. Ruhige, ausgedehnte, ebene Spaziergänge. Prachtvolles Hochgebirgspanorama. Reine,
ozonreiche Gebirgsluft.

'
Bevorzugtes, bestempfohlenes Haus mit elektr. Licht, Telephon und Post.

Pensionspreis von Fr. 5.50 au. Uor- nnb Nachsaison bedeutenden Rabatt, ebenso fiiv
Schulen und Uereine. Jllustr. Prospekte franko. (SS28oi.-) lsv)

Bestens empfiehlt sich Alb. Reinyard-Srräjer, Eigent.

Schwarzcnberg («4» m >i, II,) l>/- St, v, b»mnr

Schöne, ruhige'alpine Lage in großartiger Berglandschaft, mit reizenden
Wiesen- und Waldspaziergängcn. Angenehmster Landaufenthalt, (»n

Dotel u. Pension „Matt"
schützt. Eines der schönsten Laudkurhäuser. Aussichtsreiche, gedeckte
und offene Balkons. Hübscher Garten. Zlnye- n. Kryolungsbedürftigen
besonders empfohlen. Pensionspreise mit Zimmer von Fr. <14/2 — 6.-

Ausführt. Prospekte durch (il1,2) á. ILâs11n-IL<>ttma.nu.

von Zimmern unä Zangen MobnunZen naeb an-
steäenäen Kranbbeiten, -v^ie dei ^37)

viplitliei-ik, Svliai-Iavli, IVI^em, Inkluen-a
Keuotiliustkn, tungensolll/vinllsuollt, Wunclrose

Kinllllötttikber, poàn u. 8. w. m-ony
wsrâsn ZsrnL Mr lì.uskûdrung übsrnommsn vom

8anität8gk8chäft M. 8ohRrer, /i.-K.
Si/às/iàs/M/ak^ a klau Om

w l'öetitei'-ponsionnt-.-äsn
Uau8>ialtung8- uncl Uàb-8oliulô 8i. IVIaui-ive Müs).

?mii?ösiscde Ilntenicktsicurzs; (leutselig Stuncion, (pupenelims
lwpe, Komfort, ItinriclitunA: /wntrüIdoi^unA, Meütrdität, 3ü<>gr.

Wgss (lili) KUliau8 lV!W8d3ll.

Uüdseds stuudlreio OuFo. Wolâ. Uinsr-ilbüäsr kür
Uer?- ull<ll>lisrsii-0siäsnäs, Udoumutismoii, Oiedt etc.

Nossuxs. — Niledlmren, — Pension von <0/2 lkr, nn.

àvod Hokwanit.

8!ZMlMI-l(KtIkâll od Snrnen
in obwnlclen,

llisendultixê Aineruidücier, von ^eràn unerkannte uuà
selir dswäkrte lleil-snelie tür Ledwückesustüncis, Klirnutiselier
Llpenkurort, 1444 in ü. U, lluiiixsráukentliult, LetiuttiAsVVüIüsr,
sskr Inlinenüs ikussiàtspunkte. Pension s4 kludi^eiten unà
Kiminer) von l?r, 4,50 UN, 'l'elexliou. IZs sinxtislilt sieli bestens

àrarkt,- Or. k/Iing, ,oz«zi,-! üS.1d. (Znrlin-lSnrvIr.

Nit „IZzi,îvror«sv"
Iisilt man rasek unll grünckliel! <44)

0RM>!kS!>>!>ieilSI>,

näkrungsstörungen im 8äuglingsa!ts>', akute u, vitro»,
lliari-Iiöen lier Lsivaeiisenen, lZarmtubsrkulose sie.

Im Kebraueli in staatlieksn Krankenkäusern, Kinder-
Spitälern, 8anatorien ete, <HlWS2)

öüobsen à Pr. 1.25 u. 2.50. In allen Apeibeken erbûltlîà

Ke8k»8l:>islt N lliàtî88>ie pcoMts A.-ö., S llicieli II.

Mn Standesgevetvuch für rhrîfti. Kandnürte!

Me Kiilid m den Mug, diis Key bei Gott!
2 Vollbildern und Kreuzweg nach Feuerstein. 864 Seiten. Format VII,

Gebunden in verschiedenen Einbänden zu Mk, 1,60

Pregstiinmen.

Lehr- und Andachtsbuch für kathol. Bauersleute,
Von?. Philiberk Seebück, O.Or.nà Mit
Chromotitelbild, 2 Einschaltbildern in Chromo,

73X120 mm.
— Fr. 2.— und höher.

Das Buch bietet in seinem erbauenden Teil eine solche Fülle besonders für die heutige Zeit nützlicher Lehren, im Gebetsteile
einen solchen Schatz frommer Gebete für alle Verhältnisse, daß es aller Emfehlung wert ist... Shristl, Arbeiterzeitung, Nreseld.

Ein ganz vortreffliches Büchlein für katholische Bauersleute, das nicht leicht seinesgleichen findet und viele Freude und großen
Nutzen bringen wird. Nassauer Dote in Limburg.

Durch alle Kuchticrndluugon zu doziehou, soruio uo-n der

Uerlagsanstalt Senziger A G». A. G. in Einstedeln» Waldshut und Köln a/RH.
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Mitteilungen des schweizerischen

katholischen Frauenbundes.
üIZ 27. Beilage zu „Katholische Lrauenzeituug", K. Jahrgang 27. ßinsiedeln, den?. Juli zzos.

Die Statuten des Vereins kathol. Lehrinnen
der Schweiz

bringen wir heute unsern verchrlichen Leserinnen zur Kenntnis;
ist ja die engere Verknüpfung von Frauenbund und Lehrerinnen-
Verein bereits angebahnt und die Verwirklichung eine Frage
nächster Zeit,

Der Berein hat den Zweck, die katholischen Lehrerinnen
der Schweiz einander näher zu bringen und zu vereinigen:

a, Zu ihrer intellektuellen und moralischen Fortbildung
nach den Grundsätzen der katholischen Kirche,

b. zur Förderung ihrer finanziellen Interessen,

2, Mittel,
1, Der Verein hält jährlich eipe Generalversammlung ab,
2, Mitglieder, die nahe bei einander wohnen, vereinigen

sich zu Sektionen,
3, Die Mitglieder beten täglich für einander und für die

Kinder je ein Ave Maria und opfern in der Oktave von Maria
Empfängnis zum Besten des Vereins eine heilige Kommunion
auf. Für jedes verstorbene. Mitglied wird eine heilige Messe
gelesen. Der Tod eines Mitgliedes wird durch die zunächst
wohnende Kollegin einer Aktnarin und durch dieselbe allen
Mitgliedern angezeigt,

4, Der Verein unterhält eine Krankenkasse, Der Beitritt
ist nicht obligatorisch. Näheres sagen die bezüglichen Statuten,

5, Der Verein unterstützt — durch den Vorstand — gegen
annehmbare Bürgschaft dürftige Lehramts-Kandidatinncn,

6, Sobald die Verhältnisse es gestatten, gründet der Verein
für die Mitglieder eine Aticrs-Unterstiitzungskasse.

7, Stelleusuchende Mitglieder finden bei den Stellen-
Vermittlerinnen Rat und Hilfe.

8, Allfällige, den Verein betreffende Veröffentlichungen
werden in den „Pädagogischen Blättern" vermittelt. —

3, Mitglieder.
In den Verein werden nur Lehrerinnen weltlichen Standes

aufgenommen, Sie bilden die Aktivmitglieder, Daneben
hat der Verein auch Ehrenmitglieder; als solche werden von der
Hauptversammlung auf Vorschlag des Vorstandes Personen
aufgenommen, welche sich run den Verein besonders verdient
gemacht haben.

Sobald ein Mitglied ans einem andern Grunde, als wegen

Krankheit oder Älter, bleibend aus dein Lehrämte tritt,
ist es nicht mehr Aktivmitglied, kann aber als Passivmitglied
dem Verein angehören. Ueber Ausnahmen entscheidet die
Generalversammlung.

4. Aufnahme.
Die Aufnahme der Aktivmitglieder geschieht durch das

Komitee, Die Anmeldung hat schriftlich oder mündlich an die

Präsidentin zu geschehen. Wer aufgenommen ist, erhält einen
Aufnahmeschein, und der Name wird in die Vercinsliste
eingetragen,

ö, Austritt.
n. Der Austritt aus dem Verein steht jeder Lehrerin frei.

Die bezügliche Anzeige soll schriftlich an die Präsidentin
gemacht werden,

d. Der Vorstand hat das Recht, Mitglieder, welche die

Ehre und das Interesse des Vereins schädigen,
auszuschließen,

o. Einbezahlte Beiträge können nicht mehr zurückgefordert
werden.

6. Vorstand.
n. An der Spitze des Vereins steht ein Komitee von ö

Mitgliedern:
1, Der Präsidentin,
2, der Vizepräsidentin,
3, zwei Aktuarinnen und
4, der Kassierin.

d. Das Komitee bereitet die Generalversammlung vor,
bestimmt Ort, Zeit und die in derselben zu behandelnden Fragen,
bezeichnet die Referenten, leitet den Verein nach außen und
innen, entscheidet über Aufnahme oder Nichtaufnahme neuer
Mitglieder, schlägt der Generalversammlung die Ehrenmitglieder

vor, wählt die Stellenvermittlerinnen und trifft alle zur
Beförderung der Vereinsinteressen erforderlichen Maßregeln.

0, Die Mitglieder des Komitees werden alle drei Jahre in
geheimer Abstimmung gewählt.

à. Die Funktionen des Komitees und der Sektionsvorstände
sind unentgeltlich; dagegen werden ihre finanziellen Auslagen,
wie Porti, Fahrgeld w. aus der Vereinskasse bestritten,

Tätigkeit der Mitglieder des Vorstandes.
1, Der Präsident leitet die Verhandlungen des Vorstandes,

beruft denselben zusammen, so oft es die Geschäfte erfordern,
zum wenigsten zweimal im Jahre, steht mit den Sektionen in
Verbindung, besorgt die laufenden Geschäfte und verfaßt für
die Generalversammlung den Bericht über den Gang des Vereins.

2, Die Vizepräsidentin vertritt die Präsidentin und unterstützt

sie bei ihrer Amtstätigkeit,
3, Die beiden Aktuarinnen übernehmen alle Arbeiten des

Aktuariates und besorgen das Bcreinsarchiv, in das alle wichtigen

Schriftstücke niedergelegt werden,
4, Die Kassierin führt und verwahrt die Vcreinskasse,

besorgt das Rechnungswesen, zieht die Beiträge ein und legt
der Generalversammlung die Jahresrechnung vor, die vorher
von zwei Rechnungsrevisoren zu prüfen ich Letztere werden
von der Generalversammlung auf drei Jahre gewählt.

8. Sektionen.
1, Die Mitglieder einer Sektion versammeln sich jährlich

wenigstens einmal und behandeln:
n. Die vom Komitee vorgelegten Aufgaben,
b. freie Arbeiten,

2, Jede Sektion wählt alle drei Jahre einen Vorstand,
Derselbe gibt dem Komitee wenigstens vier Wochen vor der
Generalkonferenz schriftlichen Bericht über die Sektionsversammlungen,

versendet die Einladungen zur Generalkonferenz, sorgt
für eine Vertretung bei derselben und bildet überhaupt das
Bindeglied zwischen Komitee und Sektion,

3, Die Verhandlungen der Sektionen sollen in den
„Pädagogischen Blättern" veröffentlicht werden,

Generalversammlung.
1. Jedes Jahr findet eine Generalversammlung statt. Die

Leitung derselben übernimmt als Vorsitzender ein vom Komitee
bestimmter Geistlicher, der auch während des Jahres als
Berater dem Komite zur Seite steht,

Verhandlungsgcgenstände sind:
n. Besprechung pädagogischer und methodischer Fragen,
d. die laufenden Vereins g esch äste, als: Jahresbericht,

Rechnungsablage, die vom Komitee vorbereiteten Anträge,
o. Besprechung und Beschlußfassung über die Anträge der ein¬

zelnen Sektionen, die jedoch wenigstens 14 Tage vor der
Generalversammlung dem Komitee durch den Sektionsvorstand

eingegeben werden müssen. Später erfolgende
Eingaben und Anträge von Seite einzelner Sektionen und
Mitglieder, die erst an der Generalversämtnlung gestellt
werden, können wohl besprochen werden; die Beschlußsas-



sung darüber ist aber auf die nächste Generalversammlung
zu verschieben.
2, Die Mitglieder sind verpflichtest alljährlich^wenigstens

einer Konferenz, entweder der General- oder der Sektionsversammlung

beizuwohnen. DaS Wegbleiben von der einen und
der andern soll entschuldigt werden.

1V. Beitrag.
Jedes Mitglied bezahlt zur Bestreitung der Vereinskosten

einen jährlichen Beitrag von 1 Franken.
Ehrensache für die Mitglieder deS Vereins ist eS, entweder

allein oder mit andern, das Organ des Vereins katholischer

Lehrer und Schulmänner der Schweiz zu halten.

11. Auflösung des Vereins.
Eine Auflösung des Vereins erfolgt, wenn einem

diesbezüglichen Antrage bei der Generalversammlung mindestens 1/5
der anwesenden 'Mitglieder beistimmen. DaS sonach verbleibende

Vermögen fällt dem hochwürdigsten Bischof von Basel kür
erzieherische Zwecke zu. Unterstützungsbedürftige Mitglieder des

aufgelösten Vereins sind jedoch von ihm in erster Linie zu
berücksichtigen.

Jahresbericht der Anstalt für schwachsinnige

Kinder zu St. Josephs Bremgarten (Aargau.)

St. Josephsanstalt ist unsern liebes Leserinnen nicht
unbekannt, Schon mehrmals hat die Frauenzcitung für

die dort aufgehobenen Kinder bei unsern wohltätigen Abonnenten
angeklopft. "Durchgehen wir das Verzeichnis der eingegangenen
Liebesgaben, so finden wir manchen bekannten Namen, (und
dazu haben wir vielleicht iroch ungenannt sein wollende zu
zählen) der uns sagt, dieser Appell ist nicht ungestört verhallt.
Darum schulden wir unsern Leserinnen auch einige Mitteilungen
aus dem Jahresbericht; sie werden diese lesend, zur
Ueberzeugung kommen, daß ihre Gaben gut angewendet sind; sie

werden auch — wir hoffen nicht unrichtig zu spekulieren —
ihre milden Hände freudig wiederum öffnen für diese armen
Geschöpfe.

230 Kinder beherbergt die St. Josephsanstalt und übt
Himmelswerk an ihnen.

Wir durchgehen an Hand des Berichtes die verschiedenen

Stufen, in die die Kinder nach ihrer Begabung eingeteilt sind.

„In der Vorschule wird die Pionierarbeit getan.
Welche Mühe kostet es, bis die Kinder begreifen, daß zwischen

schwarz und weiß irgendwie ein Unterschied besteht, daß ein

Finger und die ganze Hand nicht das gleiche sind? Was
Kinder von normaler Begabung mit größter Leichtigkeit erfassen,

muß den schwachsinnigen'in 1^-2 Jahren mit unendlicher Mühe
und Geduld beigebracht werden. Und bei jedem Kinde, das

unserer Anstalt übergeben wird und nur zur geringsten Hoffnung

berechtigt, daß es bildungsfähig werden könnte, wird
und muß dieser 1—2jährige Versuch gemacht werden. DaS ganze
Ackerfeld muß umgegraben werden, wenn auch die ersten Spatenstiche

entmutigend sind, es muß nachgeforscht werden, ob sich

nicht doch vielleicht ein Goldkorn finden lasse, so tief es auch

verborgen liegen mag.
An diese Vorschule schließt sich die Primärschule an,

die den Lehrplan unserer aargauis-chen Volksschulen befolgt.
Besser veranlagte Kinder bringen es bis zur fünften Klasse,

höher sie zu leiten bis zum 15. Altersjahr ist nicht möglich.
Bedenkt man aber, daß solche Kinder in einer Normalklasse
das beständige Kreuz des Lehrers bilden und dazu des Lehrers
Zeit in einer Weise in Anspruch nehmen würden, daß die ganze
übrige Klasse bedeutend im Rückstand bleiben müßte, so wird
man einschen, daß ein Vorrücken eines schwachsinnigen Kindes
bis in die 4. oder 5. Klasse einen großen Erfolg zu bedeuten

hat.
Unsere Anstalt besitzt neben genannter Schule für die

schwachsinnigen Kinder eine vierklassige Taubstummen-
s chu le, die von 49 Schülern und Schülerinnen besucht war.
Hier treffen wir zuweilen ganz gut begabte Kinder. Freilich

ist auch hier die Arbeit eine schwierige, erfordert viel Geschick,
Geduld und Hingabe.

Sind aber diese 109 schwachsinnigen und teils taubstummen
Kinder die einzigen in unserer Anstalt? Nein, größer noch
ist die Zahl der vollständig Bildungsunfähigen, denn die
Anstalt verpflegte im verflossenen Jahre 273 Zöglinge, Stand
am Ende des Jahres 235. Hier kann nichts anderes geschehen,
als sie Pflegen wie kleine Kinder, Tag und Nacht. Die Arbeit
der Schwestern, welche diese Pflege üben müssen, läßt sich nicht
Wohl beschreiben. Wer es interessiert, möge die Anstalt
betreten und durch die Säle dieser armen blödsinnigen Kinder
wandern. Eines nur ist es, was den Besucher beim Anblick
dieser Kinder zu trösten vermag, der Gedanke nämlich, daß
dieselben mit Liebe und Aufopferung gepflegt werden und dadurch
ein menschenwürdiges Dasein führen können."

Der Bericht schließt mit einem warmen Dankeswort an
alle Wohltäter, zumal mich au die an der Anstalt mit so

bewunderungswerter Hingabe wirkenden Schwestern und weitern
Lehrkräfte.

Sollte jemals der Weg eine unserer Leserinnen in das freundliche

Reußstädtchen im Aargau führen, so mögen sie nicht versäumen,

Einkehr zu halten bei

St. Üosepl), Vremgarten (Aargan).

Aus aller Welt.
Krauenstimmrechtkcr keim Premierminister. 300 Frauen

erschienen im Auswärtigen Amte, um voir Sir Henry Campbell Banner-
man das Stimmrecht für die Frauen zu verlangen. Der Abgeordnete
Mac Laren führte die Deputation ein, die von dem Minister verlangte,

daß das Stimmrecht der Frauen noch vor Schluß der Session
gemährt werden solle. Die einzelnen Rednerinnen behaupteten, die öffentliche

Meinung hinter sich zu haben. Die Frauen hätten ebenso starke

politische Ueberzeugungen wie die Männer, und vermöchten ebenso logisch

zu denken wie diese. Sie betränken sich weniger wie Männer und seien

weniger verbrecherisch veranlagt. Die Tochter eines irischen Barons
erklärte leidenschaftlich, daß der Premierminister sofort zu handeln habe.
Eine Quäkerin bezeichnete die Verweigerung des Stimmrechtes als grobe
Ungerechtigkeit. Die Frauen seien bereit, die Lösung dieser Frage
herbeizuführen, selbst mit Einsetzung des Lebens. Sir Henry Campbell
Bannerman goß kaltes Wasser auf die Wogen der Begeisterung. Er
erkenne zwar an, daß die Forderung eine berechtigte sei, habe jedoch

nicht das Recht, im Namen des Kabinetts Versprechungen zu machen.
Die enttäuschten Damen murrten und zischten, während Sir Henry sie

ermähnte, Geduld zu haben und durch Geduld das Land für sich zu
gewinnen. Der Schluß seiner Rede wurde von einem Teile der Frauen
mit Händeklatschen, von einem anderen Teile mit Zischen und dem Rufe,
„wir sind nicht zufrieden" ausgenommen. Der Premierminister verlor
seine heitere Ruhe nicht und erklärte noch einmal, daß die Damen nichts
weiter zu tun hätten, als das Land zu ihrer Ansicht zu bekehren. Im
Hyde Park nähmen sodann die Frauen eine Resolution an, durch die
sie, ihrer Entrüstung über die unentschiedene Haltung der Regierung
Ausdruck gaben.
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